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1. Hinführung 
 
Zwei Stimmen vorweg. Eine Erste: „Ich bin ziemlich sicher, daß heutzutage außer unseren 
Geistlichen nur noch wenige in den Psalmen des Alten Testaments lesen. Ein paar 
Bibeltreue wahrscheinlich, einige kranke alte Menschen, vielleicht auch ein junger Dichter, 
der bei Brecht gelernt hat, wie gut Luthers kräftiges oder feingestimmtes Deutsch in unserer 
Zeit noch zu gebrauchen ist...". So der bekannte Dichter und Schriftsteller Heinz Piontek.1  

Eine zweite Stimme - von Rainer Maria Rilke: „Ich habe die ganze Nacht einsam 
hingebracht... und habe schließlich die Psalmen gelesen, eines der wenigen Bücher, in denen 
man sich restlos unterbringt, mag man noch so zerstreut und angefochten sein." So Rainer 
Maria Rilke in einem Brief an seinen Verleger.2  

Die Psalmen - was sind sie? Texte für einige Außenseiter, für Spezialisten? Für unsere 
Geistlichen und ihre Sympathisanten? Für eifrige Pastoralassistentinnen und ihre 
männlichen Kollegen? - Sind sie Gebete, die aus Pflichtbewusstsein rezitiert werden müssen 
- als Offizium? Als fremdes und als befremdendes Buch erscheint der Psalter vielen zu 
Beginn des dritten Jahrtausends. Und doch gibt es auch die andere Erfahrung: Der Psalter als 
Buch, das jemand in seinen schlaflosen und durchwachten Nächten aufschlägt. Die Psalmen 
als Gebete, in denen jemand sich und sein ganzes Leben unterbringen kann. 

Sie haben eine große Geschichte, trotz allem Hin und Her, allem Für und Wider, trotz aller 
Vorbehalte, die es wohl zu allen Zeiten gegeben hat. Seit 2000 Jahren sind die Psalmen 
Gebete der Kirche. Sie erklingen zu allen Tag- und Nachtzeiten. Und schon lange vorher, 
viele Jahrhunderte zuvor und all die Jahrhunderte hindurch haben Frauen und Männer in 
Israel diese uralten Worte gesprochen und sich angeeignet, um damit ihr Leben zu deuten, es 
mitunter bestehen zu können. Die Psalmen waren und sind Gebete auf den vielfältigen 
Wegen und Umwegen des Lebens.  
Um die Zeitenwende galt der Psalter als beliebtes Gebets- und Meditationsbuch. Sicherlich 
war er dies auch für Jesus und für die Frauen und Männer, die mit ihm unterwegs waren. 
Keines der alttestamentlichen Bücher wird so häufig im Neuen Testament aufgegriffen wie 
der Psalter. Etwa ein Drittel der alttestamentlichen Zitate des Neuen Testaments ist dem 
Buch der Psalmen entnommen. Nicht nur die Verfasser der neutestamentlichen Schriften, 
auch die Gemeinden, denen sie schrieben, waren mit den Worten der Psalmen vertraut. Nur 
so konnten sie die vielfältigen Bezüge und Anspielungen verstehen, die zwischen beiden 
Testamenten - dem Alten und dem Neuen - hergestellt wurden. Nur so konnten sie zugleich 
die neuen Töne heraushören, die in den Psalmen - im Lichte der Gotteserfahrungen Jesu - 
zum Klingen kamen.  
Im Rahmen dieses Vortrages können nur einige Gesichtspunkte herausgegriffen werden. 
Mein Ziel wäre es, Ihnen den Psalter als das zu erschließen, was er ist: als Lebensbuch. 
Genau dieses wollen die Psalmen sein: Gebete auf dem Weg, Gebete, in denen ein jeder und 
eine jede sich und sein/ihr Leben ganz unterbringen kann. Ich beginne mit Ausführungen, 
die zunächst etwas einfach und oberflächlich erscheinen mögen, es aber bei näherem Zuse-
hen nicht sind - mit den Namen „Psalm" und „Psalter". 
 
 

                                                           
1 Zitiert nach E. Zenger, Mit meinem Gott überspringe ich Mauern, Freiburg 1987, 9. 
2 Zitiert nach E. Zenger, Die Schrift, in: Christ in der Gegenwart 17 (1988) 143. 



2. Die Namen 
 
 
Wir haben in der christlichen und in der jüdischen Tradition verschiedene Bezeichnungen 
für die Psalmen. Diese Bezeichnungen sagen bereits viel über die Psalmen als „Gebete auf 
dem Weg". 
 
a. Christliche Tradition 

 
In der christlichen Tradition sind die Bezeichnungen „Psalm" und „Psalter" gebräuchlich. 
Beide Wörter sind griechischen Ursprungs. Sehen wir sie uns näher an. 
Das Wort Psalm geht auf ein griechisches Wort ψάλτήριον zurück. Das zugrundeliegende 
Verb ψάλλειν bedeutet „Saiten zupfen", „spielen". Das davon abgeleitete Substantiv ψαλµός  
steht für das „Saitenspiel". Es ist die Übersetzung des hebräischen Wortes מזמוֹר mizmōr. 

Dieses findet sich öfters - insgesamt 35mal, und zwar in Verbindung mit dem Ausdruck 
„von / für David" - in den Überschriften der Psalmen. מזמוֹר mizmōr ist ein kantilierender 
Sprechgesang, der von Saiteninstrumenten begleitet wird. Vermutlich soll mit dieser 
Bezeichnung aber nicht so sehr der Vortragsstil als solcher hervorgehoben, sondern auf 
anderes verwiesen werden: auf die biblische Tradition von David als „Leierspieler". Zur 
Bedeutung Davids für die Psalmen und deren Verständnis ist später noch mehr zu sagen. Die 
Bezeichnung ψαλµός findet sich bereits im Neuen Testament, in Lk 20,423; 24,444 und in 
Apg 1,205. 
Der zweite Name Psalter geht auf das griechische Wort ψάλτήριον zurück Damit übersetzt 
die Septuaginta (LXX) das hebräische נֵבֶל nēbel „Standleier". Auch diese Bezeichnung 

dürfte auf die biblische Tradition von David als dem „Leierspieler" Bezug nehmen. 
Beide Bezeichnungen - Psalm und Psalter - hängen mit der sog. Davidisierung der Psalmen 
und dem damit verbundenen theologischen Programm zusammen. David wurde ausgehend 
vom babylonischen Exil (6. Jh. v. Chr.) in zunehmenden Maße zum Typus des Gottesvolkes 
wie des einzelnen Gläubigen. David, der Knecht JHWHs, diente als Identifikationsfigur. Im 
Rahmen dieser Davidisierung des Psalters wurden viele Psalmen David zugeschrieben (vgl. 
die Überschrift: „von/für David"). Dabei griff man eine vom Psalter unabhängige und bereits 
vorliegende Tradition von David als „Leierspieler" und „Dichter" auf. Diese findet sich vor 
allem in den Geschichtsbüchern l und 2 Samuel, in Texten wie l Sam 16,14-236; 18,107; 2 
Sam 1,17-278; 3,33-349; 23,l-710; Am 6,511. Zu dieser Davidisierung und ihrer theologischen 

                                                           
3 Lk 20,41-44 bringt die Frage nach dem Messias. V. 42 formuliert: „David selbst sagt im Buch der Psalmen" 
(ἐν βίβλῳ ψαλµῶν) 
4 Jesus zu den Emmausjüngern: „Alles muss in Erfüllung gehen, was im Gesetz des Mose, bei den Propheten 
und in den Psalmen über mich gesagt ist"  (ὅτι δεῖ πληρωθῆναι πάντα τὰ γεγραμμένα ἐν τῷ νόμῳ 

Μωϋσέως καὶ τοῖς προφήταις καὶ ψαλμοῖς περὶ ἐμοῦ). 
5 Im Zusammenhang der Wahl des Matthias wird mit Blick auf Judas ein Psalmentext zitiert: „Denn es steht im 
Buch der Psalmen". 
6 David ist zu Dienst im Hause Sauls, der wohl von Depressionen geplagt wird, und heitert ihn mit seinem 
Zitherspiel auf. 
7 Während David die Leier spielt, um Saul aufzuheitern, gerät dieser in Raserei und versucht David mit einem 
Speer zu durchbohren. 
8 David singt die Totenklage auf Saul und dessen Sohn Jonathan, die in der Schlacht gegen die Philister 
gefallen sind. 
9 David hält Totenklage über Abner, den Heerführer Sauls. 
10 Die letzten Worte Davids als Danklied für die Wohltaten, die Gott ihm erwiesen hat. 
11 Polemisch wendet sich Amos gegen die leichtlebige Oberschicht von Samaria, die das Leben in vollen 
Zügen genießt, sich aber nicht um den Niedergang und die Zerrüttungen im Gottesvolk kümmert. Im 
Rahmen dieser Anklage attackiert der Prophet die Starallüren mancher seiner Zeitgenossen: „(4) Ihr liegt auf 
Betten aus Elfenbein und faulenzt auf euren Polstern. Zum Essen holt ihr euch Lämmer aus der Herde und 
Mastkälber aus dem Stall. (5) Ihr grölt zum Klang der Harfe, ihr wollt Lieder erfinden wie David.“ 



Bedeutung später noch mehr. Zunächst ist noch einiges zu sagen zu den Bezeichnungen, 
welche die jüdische Tradition dem Lebensbuch der Psalmen gegeben hat. 
 
b. Jüdische Tradition 

 
Die jüdische Tradition nennt die Psalmen üblicherweise סֵפֶר תְהִלִּים sēfer t

e
hillīm „Buch 

der Lobpreisungen" oder einfach „Lobpreisungen" bzw. - mit Martin Buber - „Preisungen". 
Diese Bezeichnung ist breit bezeugt und alt. Schon Hieronymus (~ 347-420 n. Chr.) kennt 
diesen hebräischen Titel des Psalters. Auch in Qumran ist diese Bezeichnung in einem 
Fragment aus Höhle 4, das aus dem ersten Jahrhundert v. Chr. stammt, belegt. In einem 
weiteren Dokument aus Qumran, aus dem ersten Jahrhundert n. Chr., der Psalmenrolle 11 Q 
Psa, wird in einer eingefügten Notiz über David gesagt, er habe 3600 te

hillīm und weitere 
450 „Lieder" verfasst. Daraus lässt sich zum einen auf das relativ hohe Alter der 
Bezeichnung sefer t

e
hillīm schließen. Zum anderen kommt erneut die Rolle Davids zum 

Vorschein, hier als des Dichters von Psalmen. 
Die Bezeichnung t

e
hillīm „Preisungen" ist insofern originell und überraschend, als die 

meisten Psalmen gerade keine Loblieder sind. Der Psalter besteht überwiegend aus Klagen 
und Bittgebeten. Möglicherweise stand der Psalter auf einer Vorstufe auch unter dieser 
Über- bzw. Unterschrift: „Bittgebete" (תְפִלּוֹת).  
Dafür könnte die Bemerkung am Ende des zweiten Psalmenbuches, in PS 72,19 sprechen: 
„Zu Ende sind die (Bitt-) Gebete Davids, des Sohnes Isais"  תְפִלָּה t

e
fillāh meint „das 

Flehen", „die Bitte". Der Plural תְפִלּוֹת te
fillōt könnte also für Klage- und Bittgebete stehen, 

die besonders in der ersten Hälfte des Psalters Pss 1-72 überwiegen, sich aber auch später 
noch finden.  
Wenn mit der Bezeichnung te

hillīm „Lobpreisungen" eine ältere Bezeichnung ersetzt wird, 
liegt dieser Korrektur eine theologische Botschaft, ja ein theologisches Programm zugrunde. 
Dazu ist nun einiges zu sagen. 
Es ist auffällig, dass im letzten Teil des Psalters der Lobpreis dominiert. Dazu trägt in 
erheblichem Maße das sog. Schlusshallel Pss 146-150 bei. Diese fünf Lobpsalmen, die das 
Psalmenbuch abschließen, bilden gleichsam das Finale des gesamten Psalters. Sie geben das 
Ziel der Bewegung des Psalmengebetes an. Dieses soll in einen universalen Lobpreis der 
ganzen Schöpfung einmünden. 
 
Dabei ist in diesem sog. Schlusshallel ein deutliches Crescendo gegeben. Ps 146 beginnt mit einer 
Selbstaufforderung zum Lobpreis: „Lobe den Herrn, meine Seele! Ich will den Herrn loben, solange 
ich lebe, meinem Gott singen und spielen, solange ich da bin." Dem „Ich" eines/r lobpreisenden 
Beters/Beterin schließt sich in Ps 147 „Jerusalem/Zion" als lobpreisendes Subjekt an: „Jerusalem, 
preise den Herrn, lobsinge, Zion, deinem Gott!" Die Gemeinde vollzieht nun den Lobpreis. In Ps 148 
erfolgt eine erneute Ausweitung: „Himmel und Erde" werden zu einem umfassenden Lobpreis 
aufgefordert. Die gesamte Schöpfung also soll einstimmen in das Gotteslob. Ps 149 kehrt wieder 
zurück zur Gemeinde als Gemeinschaft der Frommen. Der abschließende Ps 150 fordert „alles, was 
atmet" zum universalen Lobpreis auf. Dieses Finale des Psalters zeigt zugleich das Ziel des 
Psalmenbetens an: einzelne Menschen, Gruppen und Gemeinden, die Gemeinschaft der Glaubenden, 
die gesamte Schöpfung zum Vibrieren zu bringen. Alles Leben soll von Gott her und auf ihn hin „in 
Schwingung" gebracht werden. 
 
Doch daneben steht der Kontrast. Wie schon gesagt: Die meisten Psalmen sind gerade keine 
Loblieder. Der Psalter besteht überwiegend aus Klagen und Bittgebeten. Das bedeutet: All 
die vielfältigen menschlichen Erfahrungen, die in Psalmen zur Sprache kommen - Klagen 
und Schreie, Rufe aus den Nächten des Lebens, Siege und Niederlagen, Bitte und Vertrauen, 

                                                                                                                                                                                   
Offensichtlich gehörte es zu der Zeit, in der diese Schelte formuliert wurde, zum allgemeinen Wissensstand, 
dass David Lieder verfasst hat. Nur dann sind Vergleich und Polemik verständlich. 



Krankheit und Verfolgung, Hoffnung trotz allem, was dagegen spricht - alles dies trägt in 
sich die Bewegung, die Bestimmung, zum Lobpreis zu werden. Was hat es nun mit diesem 
Lobpreis auf sich? Lobpreis ist kein äußerliches Tun. Es geht nicht darum, frohe Lieder zu 
singen und gute Stimmung, Optimismus zu verbreiten. Lob bedeutet für die Frauen und 
Männer der Bibel weitaus mehr. Lob ist für die alttestamentlichen Beterinnen und Beter ein 
grundlegender Lebensvollzug. Leben und Loben gehören zusammen. Wo kein Lob mehr 
geschieht, da bricht der Tod ein. „Die Toten loben dich nicht" betet der kranke König 
Hiskija in Jes 38,18-19 und bittet um Genesung. In Ps 119,175 äußert sich der Beter in 
einem ähnlichen Sinne: „Lass meine Seele leben, damit sie dich preisen kann." Der Lobpreis 
ist ein elementares Merkmal aller Existenz. Das Leben selbst hat diese Bestimmung, zu 
einen Loblied zu werden, ein Loblied zu sein. Wo dieses bedroht ist, sei es von Gott her, 
durch Lebensminderung wie Krankheit, Unheil usw., sei vom Menschen her durch eigene 
oder fremde Schuld, reagiert der Mensch mit der Klage. Die Klage ist gleichsam die 
Kehrseite des Lobes. Beide - Lob und Klage - gehören zusammen. Beide sind ausgerichtet 
auf Gemeinschaft mit Gott und auf Gemeinschaft unter den Menschen. Wo diese Ge-
meinschaft gegeben ist und erfahrbar wird, formt sie sich aus zum Lob. Wo sie fehlt, wird 
dieses Defizit zur Klage. Klage ist die Sehnsucht nach dem, was als Abwesenheit und 
Verlust schmerzlich empfunden und durchlitten wird. 
Zu diesem theologischen Programm des Psalters als „Lobpreis" äußert sich der evangelische 
Alttestamentler Bernd Janowski folgendermaßen: „Daß der Psalter ... trotz seiner 
zahlreichen Klagepsalmen ein ins Überdimensionale gesteigerter Lobpreis Gottes ist, hat 
seinen Anhalt darin, daß das »Loben Gottes« eine Grundform von Theologie und nach 
alttestamentlichem Verständnis sogar die Bestimmung des Menschen ist. Denn im Lobpreis 
Gottes relativiert sich die Selbstmächtigkeit und Selbstverabsolutierung des Menschen und 
bringt zum Ausdruck, was der Kern der Gott-Mensch-Beziehung ist: die rettende 
Zuwendung des barmherzigen Gottes."12 
Die erwähnte theologische Uminterpretation des Psalters ist jedoch keine gewaltsame 
Verfremdung der vielfältigen Klage- und Bittgebete. Auch die einzelnen Klagepsalmen 
durchschreiten diesen Weg von der Notsituation, über die Bitte um Hilfe und die damit 
verbundene Vertrauensäußerung bis hin zum dankenden Lobpreis. Das lässt sich 
anschaulich am Klagegebet Psalm 13 aufzeigen. Werfen wir einen Blick auf dieses Gebet. 
 
c. Psalm 13 - ein typisches Beispiel für eine Klage  
 
Ps 13 beginnt nach der Überschrift von V. l in VV. 2-3 mit der Notschilderung. Zunächst 
wird die Not beim Namen genannt, die Not mit ihren verschiedenen Gesichtern, in ihren 
verschiedenen Dimensionen. Diese Not kann im Innern des Beters liegen, in seiner Unruhe 
und im Unfrieden, in Einsamkeit, Krankheit und Angst. Sie kann auch in seiner Umgebung 
ihre Ursache haben: in der Bedrängnis durch Menschen, in Rufschädigung und 
Verleumdung. Fast immer hat die Not mit Gott zu tun. Die Haupt-Not besteht meist darin, 
dass Gott als der abwesende Gott erlebt wird. Die Klage beginnt also damit: wahrnehmen 
und ehrlich anschauen, was los ist. Sich zwingen, die Not anzuschauen, ihr einen Namen 
geben und dieses ins Gespräch bringen, ins Gespräch mit Gott. In PS 13 formt sich diese 
Beschreibung der Not in folgende Worte: 
 

 „(2) Bis wann, JHWH, vergisst du mich ganz?  
Bis wann verbirgst du dein Gesicht vor mir? [Gott] 
(3) Bis wann trage ich Schmerz in meiner Seele,  
Kummer in meinem Herzen Tag um Tag? [Ich] 
Bis wann erhebt sich mein Feind über mich?" [Umwelt] 
 

                                                           
12 B. Janowski, Die »Kleine Biblia«. Zur Bedeutung der Psalmen für eine Theologie des Alten Testaments, in 
E. Zenger [Hg.], Der Psalter in Judentum und Christentum (HBS 18), Freiburg 1998, 381-420, hier 401. 



Auf die Notschilderung folgt die Bitte um Veränderung (VV. 4-5a). Dabei werden die drei 
Dimensionen der Not wieder aufgegriffen. Vor allem die Grundnot soll behoben werden: 
dass Gott abwesend ist. Denn wenn Gott seine Gegenwart neu schenkt, dann verlieren auch 
die anderen Nöte ihr bedrohliches Gesicht. In den Worten des Psalmisten klingt dies so: 
 

„(4) Blicke her, antworte mir, JHWH, mein Gott! [Gott] 
Lass hell werden meine Augen, 
dass ich nicht entschlafe zum Tod, [Ich] 
(5) dass mein Feind nicht spricht: Ich habe ihn bewältigt!" [Umwelt] 
 

Daran schließt sich die Vertrauensäußerung an. Auf Not und Bitte folgt das Wort des 
Vertrauens. Die Kräfte des Vertrauens zu mobilisieren ist Teil der therapeutischen Dynamik 
biblischen Betens. Gott ist und bleibt der verlässliche Grund - auch in den Kämpfen und in 
Nächten des Lebens mit ihren Abgründen: 
 

„(5b) Meine Bedränger, sie jubeln, weil ich wanke,  
(6a) ich aber, auf deine Huld vertraue ich. 

 
Und schließlich - das Dank- und Lobgelübde: 
 

(6b) Jubeln soll mein Herz bei deiner Hilfe: 
Ich will JHWH singen, denn er hat's an mir vollbracht." 

 
In manchen Klagepsalmen wird eigens betont, dass der Beter seinen Dank und sein Lob 
auch im Kreise seiner Schwestern und Brüder weitererzählt. Mit dem Wort des Vertrauens, 
dem Lob- und Dankgebet, verbunden mit dem Vorsatz, das Erlebte weiter zu erzählen, 
überwindet der Beter die Isolation, in die er geraten war. Dazu will biblisches Beten 
verhelfen. Es will aus der Isolation heraus führen und neu Bergung und Halt geben: bei Gott 
und im Kreise der Schwestern und Brüder. 
 
Die Gebetsbewegung, zu der einzelne Texte wie Psalm 13 einladen, findet sich ebenso in 
Teilsammlungen des Psalters. Und auch der Psalter als ganzer greift sie auf, damit sich diese 
Bewegung, diese Gebetsdynamik sich einpräge: Das Beten der Psalmen will den Beter und 
die Beterin dabei begleiten, dass deren Leben und deren Lebensweg zu einem Lobpreis 
werde.13 
 
 
3. David und die Psalmen 
 
 
Schon mehrfach war von der sog. Davidisierung des Psalters die Rede. Bevor ich darauf 
eingehe, seien noch ein paar Hinweise zu den Psalmenüberschriften gegeben, in denen ja 
häufig auf David verwiesen wird. 
 

a. Zu den Überschriften über einzelne Psalmen: 
 
Im hebräischen Text der Masoreten (MT) gibt es 24 Psalmen ohne Überschrift, in der 
griechischen Septuaginta (LXX) keinen einzigen. In der LXX hat also jeder Psalm seine 

                                                           
13 Das offene Finale des Psalters in Ps 150 fordert die ganze Schöpfung auf, in einen universalen Lobpreis 
einzustimmen. Die ganze Schöpfung soll gleichsam vom Lobpreis durchdrungen sein und sich im Vollzug 
dieses Lobes dankend auf den Schöpfer hinöffnen. Man mag in diesem Zusammenhang an Texte wie Rom 
8,18-23 denken. 



Überschrift. Daraus wird bereits die Tendenz sichtbar, die Überschriften im Verlauf der 
biblischen Überlieferung zu vermehren. Wahrscheinlich sind die meisten, vielleicht sogar 
alle Überschriften jünger als die Psalmen selbst. 
Dazu sofort eine Präzisierung: Zwei Psalmen sind auch in LXX ohne Überschrift: Ps l14 und 
Ps 215 . Warum? Diese beiden den Psalter eröffnenden Lieder sind ihrerseits Überschrift 
über den gesamten Psalter. PS l und 2 haben keine Überschrift, sie sind Überschrift über das 
Psalmenbuch. Sie bilden gleichsam eine Vorhalle mit doppeltem Portal, durch welche die 
Beter und Beterinnen in den Lebensraum des Psalters eintreten. 
 
Was steht in den Überschriften? 
 
Die Überschriften liefern vor allem drei Informationen, die wir heute leider nicht mehr alle 
verstehen: 1. über Gattungen, 2. über die Aufführungspraxis und 3. über die Verfasser. 
 
Zu 1. Gattungsbezeichnungen: 
Mehrfach begegnen die Ausdrücke ִתְהִלָּה tehillāh für Hymnus und תְפִלָּה  tefillāh für 

Bittgebet oder Klage. Wenn שִיר sir für ein Lied ohne Instrumentierung und מזמוֹר mizmōr 
für ein Lied mit instrumentaler Begleitung steht (vgl. ψαλµός), dann wäre hier eine Differen-
zierung in der Vortragsweise festgehalten. Allerdings ist diese Unterscheidung nicht sicher. 
Andere Bezeichnungen sind z.T. ebenfalls unklar. 
 
Zu 2. Aufführungspraxis: 
Es gibt unterschiedliche Hinweise zur Aufführungspraxis: „Nach der Weise von ...", „Ein 
Lied für ..." In Ps 6 heißt es z.B.: „Mit Saitenspiel nach der Achten." Oder in Ps 8: „Nach 
dem Kelterlied". In Ps 9: „Nach der Weise »Stirb für deinen Sohn«". In Ps 22: „Nach der 
Weise »Hinde der Morgenröte«". Auch diese Hinweise und ihre präzisen Bedeutungen sind 
für uns heute zum großen Teil unverständlich. 
 
Zu 3. Verfasserfrage: 
Die Angaben über die Verfasser sind weitgehend verständlich und zugleich von 
theologischer und im Aufbau des Psalters von kompositorischer Bedeutung. Genannt 
werden als Verfasser z.B. David (Pss 3-41; 51-72; 86; 101; 103; 108-110; 138-145), sein 
Sohn Salomo (Ps 72), Asaf (50; 73-83), die Söhne des Korach (42-49; 84-85; 87-89), Mose 
(Ps 90) usw. Beispielhaft sei der wichtigste dieser Namen herausgegriffen: David. 
 
b. Zur Davidisierung des Psalters 
In 73 Psalmen des hebräischen Alten Testaments und in 83 der griechischen LXX (vgl. die 
schon erwähnte Tendenz, die Überschriften zu vermehren und den Psalter zu davidisieren) 

                                                           
14 Psalm 1: „(1) Wohl dem Mann, der nicht dem Rat der Frevler folgt, nicht auf dem Weg der Sünder geht, 
nicht im Kreis der Spötter sitzt, (2) sondern Freude hat an der Weisung des Herrn, über seine Weisung 
nachsinnt bei Tag und bei Nacht. (3) Er ist wie ein Baum, der an Wasserbächen gepflanzt ist, der zur rechten 
Zeit seine Frucht bringt und dessen Blätter nicht welken. Alles, was er tut, wird ihm gut gelingen. (4) Nicht 
so die Frevler: Sie sind wie Spreu, die der Wind verweht. (5) Darum werden die Frevler im Gericht nicht 
bestehen noch die Sünder in der Gemeinde der Gerechten. (6) Denn der Herr kennt den Weg der Gerechten, 
der Weg der Frevler aber führt in den Abgrund." Dieser Eröffnungspsalm wirbt darum, den Weg der 
Weisung JHWHs zu gehen, damit Leben gelinge. Das Rezitieren und Beten der Psalmen will dazu beitragen 
und dafür sensibilisieren, diesen Weg des göttlichen Willens im Alltag zu finden, und dazu motivieren, ihn 
auch tatsächlich zu begehen. 
15 Psalm 2 beginnt mit den Worten: „(1) Warum toben die Völker, warum machen die Nationen vergebliche 
Pläne? (2) Die Könige der Erde stehen auf, die Großen haben sich verbündet gegen den Herrn und seinen 
Gesalbten." Dieser Psalm spricht vom göttlichen König und von seinem „Gesalbten", seinem „Messias". Ps 2 
ist ein messianisch und ein kollektiv ausgerichteter Psalm. Nach diesem Gebet setzt Gott seine Pläne mit der 
Völkerwelt durch seinen messianischen König durch. 



steht die Angabe לְדָוִד ledāwid. 

 
• Die Bedeutung der Präposition ל le ist umstritten. Wird es als le - auctoris verstanden, dann wäre 

es eine Verfasserangabe: „von David". So durchgängig die Wiedergabe in der 
Einheitsübersetzung. Der Name „David" kann die historische Einzelperson bezeichnen, kann sich 
aber auch generisch auf den König beziehen, der sich von David herleitet. Also: der aus Hause, 
aus dem Geschlecht Davids stammende König. 

 
• Die Präposition ל le lässt sich aber auch noch anders, im Sinne einer Zuweisung verstehen: „für 

David", vielleicht im Sinne von „für den jeweiligen Davididen". 
 
Vermutlich sind die sog. Verfasserangaben von Haus aus keine Verfasserangaben im 
eigentlichen Sinn, sondern sie ordnen einzelne Psalmen einer Sammlung zu. Mit dieser 
Zuweisung zu einer Psalmengruppe geschieht freilich weit mehr als eine bloß äußerliche 
Einordnung. Das gilt es nun zu verdeutlichen. Deshalb zurück zur wichtigsten 
„Verfasserangabe": לְדָוִד ledāwid „für David". 

 
In 13 Psalmen ist die Angabe ledāwid unter Rückgriff auf Begebenheiten aus den 
Samuelbüchern durch weitere Angaben ergänzt. Der Psalm wird dadurch bestimmten 
Situationen aus dem Leben Davids zugeordnet: Erfahrungen der Schuld und der Bedrängnis, 
des Erfolges, des Gottvertrauens usw. Die Psalmen sind gleichsam Gebete Davids auf seinen 
Lebenswegen, mit all den Höhen und Tiefen, den Abgründen und Rissen, mit den Hoffnun-
gen und Illusionen, dem Versagen und dem Neubeginn, die diesen Lebensweg ausmachen.  
Beispiele: 
 
• Ps 51: „Ein Psalm Davids, als der Prophet Natan zu ihm kam, nachdem sich David mit 

Batseba vergangen hatte." Hier wird Bezug genommen auf 2 Sam 11-12: David und 
Batseba und das Gerichtswort Natans 

• Ps 52: „Ein Weisheitslied Davids, als der Edomiter Doeg zu Saul kam und ihm meldete: 
David ist in das Haus des Ahimelech gegangen." Die Überschrift nimmt Bezug auf l Sam 
22,9-19: Sauls Rache an den Priestern von Nob, die David vor Saul verbergen. 

• Ps 57: „Ein Lied Davids, als er vor Saul in die Höhle floh." Bezug auf l Sam 22,1: David 
verbirgt sich vor Saul in der Höhle. 

• Ps 63: „Ein Psalm Davids, als er in der Wüste Juda war."16 Bezug auf l Sam 23,14: David 
verbirgt sich in der Wüste vor Saul. 

 
Die Szenen aus dem Leben Davids erhalten dadurch eine typologische Bedeutung für den 
Beter und die Beterin. David wird zum Typus des betenden Gottesvolkes als kollektiver 
Größe und er wird zum Typus für die einzelnen Glieder im Gottesvolk. Was hat es nun mit 
dieser sog. Davidisierung der Psalmen, die schon mehrfach anklang, auf sich? 
 
Die Davidisierung und ihre Bedeutung für das Psalmenbeten: 
 
Mose gilt im Alten Testament als der Mann des Gesetzes, Salomo wird die Weisheit 
zugeordnet. David erscheint als Dichter und Sänger. Diese Tradition ist in den Psalmen und 
in den historischen Büchern so breit bezeugt, dass sie wohl kaum reine Fiktion sein dürfte. 
Es ist nicht auszuschließen, dass David einzelne Psalmen verfasst hat.17 So viel zum 

                                                           
16 Diese Ortsangabe „Wüste Juda" wird als Bild im Psalm selbst aufgegriffen, wenn es heißt: „Gott, du mein 
Gott, dich suche ich, meine Seele dürstet nach dir. Nach dir schmachtet mein Leib, wie dürres, lechzendes 
Land ohne Wasser" (V. 2). Der Inhalt des Gebetes - die Sehnsucht nach Gott - und die mit der Überschrift 
geschaffene Szenerie erschließen sich gegenseitig. 
17 Es sei hier noch einmal erinnert (s.o. Anm. 11) an das Gerichtswort gegen die leichtsinnige und 



historischen David. 
 
Nun wird David in der Epoche des babylonischen Exils (6. Jh. v. Chr.) und mehr noch in 
den Jahrhunderten danach - in der Perserzeit und in der Zeit des Hellenismus mit den 
dazugehörigen Diasporaerfahrungen - in zunehmenden Maße idealisiert. Er wird als neuer 
idealer König, der nach dem Herzen Gottes lebt, in der Zukunft erwartet. Messianische 
Texte wie Jer 23,5-618, Ez 34,23-2419 und 37,24-2520 zeugen davon. 
 
Auf diese messianischen Aussagen greift später auch das Neue Testament zurück, wenn es 
immer wieder betont, dass Jesus der Sohn Davids ist. David wird also zu einer 
Identifikationsfigur. Er ist der Knecht JHWHs, der verfolgt, bedrängt und von Feinden 
umgeben war, der aber auf JHWH vertraute und von ihm gerettet wurde. In ihm, dem 
Knecht David, findet das arme, den Weltvölkern preisgegebene Israel sich selbst wieder, das 
seinerseits ebenfalls die Berufung des Gottesknechtes zu leben hat. David wird so zum 
Typus des Gottesvolkes wie des einzelnen Gliedes in ihm. 
 
Vor diesem Hintergrund sind die Psalmenüberschriften zu lesen. Wer die Psalmen betet, tritt 
ein in die Gefolgschaft Davids. Wie David verfolgt war und gerettet wurde, so darf auch 
Israel auf JHWHs rettendes Handeln hoffen. Wie David nach seinem Vergehen Verzeihung 
fand, so darf auch der Psalmenbeter auf den barmherzigen und gnädigen Gott vertrauen. Wie 
die Psalmen als Gebete auf Davids Wegen präsentiert werden, so können und wollen sie 
auch zu Gebeten auf den Wegen derer werden, die heute Psalmen beten. 
 
Als Typus des Gottesvolkes kann David - in einem übertragenen Sinne - dann auch zum 
Verfasser der Psalmen werden. Er als Vorbild und Typus der Gläubigen schenkt ihnen die 
Psalmen und öffnet ihnen den königlichen Weg, als Knechte und Mägde JHWHs zu leben. 
Da David schließlich als idealer zukünftiger Heilskönig erwartet wurde, als König nach dem 
Herzen Gottes, dürfen die Beterinnen und Beter der Psalmen darauf vertrauen: Wer gemein-
sam mit David die Psalmen betet, wächst der Heilszeit entgegen, die Gott bereitet hat. Und - 
von meiner eigenen christlichen Tradition herkommend, darf ich hinzufügen: Wer mit Jesus, 
dem Christus, dem Sohn Davids und dem Kyrios die Psalmen betet, der tritt durch ihn und 
mit ihm in jenen Raum des Heiles und des Lebens ein, den er den Seinen bereitet hat und 
den er ihnen als Gabe gewährt. 
 
c. Außerbiblische Zeugnisse über David, den Psalmendichter 
 
Wie sehr David mit den Psalmen verbunden ist, zeigt anschaulich der in Qumran (Höhle 11) 
gefundene nichtkanonische Psalm 151. Es handelt sich dabei um eine Art Midrasch zur 
                                                                                                                                                                                   
leichtlebige Oberschicht in Samaria, Am 6,5: „(4) Ihr liegt auf Betten aus Elfenbein und faulenzt auf euren 
Polstern. Zum Essen holt ihr euch Lämmer aus der Herde und Mastkälber aus dem Stall. (5) Ihr grölt zum 
Klang der Harfe, ihr wollt Lieder erfinden wie David. (6) Ihr trinkt den Wein aus großen Humpen, ihr salbt 
euch mit dem feinsten Öl und sorgt euch nicht über den Untergang Josefs." Allerdings wird verschiedentlich 
angenommen, dass Am 6,5 als späterer Nachtrag zu bewerten sei. 
18 Jer 23,5-6: „(5) Seht, es kommen Tage - Spruch des Herrn -, da werde ich für David einen gerechten Spross 
erwecken. Er wird als König herrschen und weise handeln, für Recht und Gerechtigkeit wird er sorgen im 
Land. (6) In seinen Tagen wird Juda gerettet werden, Israel kann in Sicherheit wohnen. Man wird ihm den 
Namen geben: Der Herr ist unsere Gerechtigkeit." 
19 ""„(23) Ich setze für sie einen einzigen Hirten ein, der sie auf die Weide führt, meinen Knecht David. Er 
wird sie weiden, und er wird ihr Hirt sein. (24) Ich selbst, der Herr, werde ihr Gott sein, und mein Knecht 
David wird in ihrer Mitte der Fürst sein. Ich, der Herr, habe gesprochen." 
20 „(24) Mein Knecht David wird ihr König sein, und sie werden alle einen einzigen Hirten haben. Sie werden 
nach meinen Rechtsvorschriften leben und auf meine Gesetze achten und sie erfüllen. (25) Sie werden in 
dem Land wohnen, das ich meinem Knecht Jakob gegeben habe und in dem ihre Väter gewohnt haben. Sie 
und ihre Kinder und Kindeskinder werden für immer darin wohnen, und mein Knecht David wird für alle 
Zeit ihr Fürst sein." 



biblischen Erzählung l Sam 16,1-13. Sehen wir uns diesen Psalm 151 an: 
 
Psalm 151 (aus 11 QPsa) 
 
1a Der Kleinste war ich unter meinen Brüdern 
1b und der Jüngste unter den Söhnen meines Vaters, 
1c und der setzte mich ein zum Hirten seiner Schafe 
1d und zum Herrscher über seine Zicklein. 
2a Meine Hände machten eine Langflöte 
2b und meine Finger eine Tragleier, 
2c und so gab ich JHWH die Ehre, 
2d ich hatte (nämlich) in meinem Innersten gesagt: 
3a „Die Berge legen kein Zeugnis ab für IHN, 
3b und die Hügel verkünden nicht, 
3c so sollen die Bäume meine Worte bewundern 
3d und die Schafe meine Werke. 
4a Ja, wer soll verkünden und wer soll reden, 
4b wer soll erzählen die Werke des Herrn?" 
 
4c Der Gott des Alls - er sah es, 
4d der Gott des Alls - er hörte es und lauschte. 
5a Da sandte er seinen Propheten, mich zu salben, 
5b den Samuel, mich groß zu machen. 
5c Meine Brüder gingen ihm entgegen, 
5d schön an Gestalt und schön von Aussehen. 
6a Groß waren sie in ihrem Wuchs, 
6b schön waren sie mit ihrem Haupthaar - 
6c doch nicht erwählte JHWH, 
6d der Gott nicht sie. 
7a Er sandte und holte mich hinter den Schafen weg, 
7b und er salbte mich mit heiligem Öl, 
7c und er setzte mich ein zum Fürsten seines Volkes 
7d und zum Herrscher über die Söhne seines Bundes.21 
 
In David, dem Psalmendichter und Psalmensänger, kann und soll sich der ganze Kosmos 
artikulieren, dem Schöpfer seine dankende Antwort geben und sich ihm selbst dankend und 
anbetend zurückgeben. Die jüdische Tradition erzählt dazu folgendes: „Wie schuf Gott die 
Seele des David, des künftigen Psalmensängers? – Er öffnete die Tore des Gesangs, er nahm 
das Trillern der Vögel, das Raunen der Wälder, die angenehmen Stimmen des zarten 
Windes, der sich zwischen den Zweigen und Blättern hören läßt, das Rauschen der Quellen 
und Bäche, den Gesang derer, die zu Gott flehen, und ihre Danklieder - und machte daraus 
eine Seele, die er David einhauchte."22 
 
Nelly Sachs hat die Bedeutung des David in dem gleichnamigen Gedicht „David" auf 
eindrucksvolle Weise so formuliert: 
 

David 
 

Samuel sah – 
hinter der Blindenbinde des Horizontes - 

                                                           
21 Zitiert nach E. Zenger, Mit meinen Gott überspringe ich Mauern, Freiburg 1987, 234f. 
22 Zitiert nach E. Zenger, ebda. 236f. 



Samuel sah - 
im Entscheidungsbereich 

wo die Gestirne entbrennen, versinken, 
David den Hirten 

durcheilt von Sphärenmusik. 
Wie Bienen näherten sich ihm die Sterne 

Honig ahnend – 
 

Als die Männer ihn suchten 
tanzte er, umraucht  

von der Lämmer Schlummerwolle, 
bis er stand  

und sein Schatten auf einen Widder fiel – 
 

Da hatte die Königszeit begonnen - 
Aber im Mannesjahr 

maß er, ein Vater der Dichter, 
in Verzweiflung die Entfernung zu Gott aus, 

und baute der Psalmen Nachtherbergen 
für die Wegwunden. 

 
Sterbend hatte er mehr Verworfenes 

dem Würmertod zu geben 
als die Schar seiner Väter - 
Denn von Gestalt zu Gestalt 

weint sich der Engel im Menschen 
tiefer in das Licht! 

 
 
 
4. Der Psalter: ein Buch aus fünf Büchern 
 
Die 150 Psalmen sind in fünf Bücher aufgeteilt. Diese Fünfteilung ist zwar erst bei christlichen Autoren 
bezeugt, dürfte aber schon jüdische Tradition sein. Dies bestätigt die aus der Mitte des 3. Jahrhunderts 
stammende Aussage von Origenes: 
εις πεντε βιβλια διαιρουσιν Εβραιοι την των Ψαλµων βιβλον „In fünf Bücher teilen die Juden das Buch der 
Psalmen." 

 
Diese Einteilung in fünf Teile wird durch Doxologien, die die einzelnen „Bücher" 
abschließen, deutlich markiert. 
 
• Ps 41,14: „Gepriesen sei der Herr, der Gott Israels, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen, ja amen." 
• Ps 72,18f.: „(18) Gepriesen sei der Herr, der Gott Israels! Er allein tut Wunder. (19) Gepriesen sei 

sein herrlicher Name in Ewigkeit! Seine Herrlichkeit erfülle die ganze Erde. Amen, ja amen. 
[Ende der Gebete Davids, des Sohnes Isais.]" 

• Ps 89,53: „Gepriesen sei der Herr in Ewigkeit. Amen, ja amen." 
• Ps 106,48: „Gepriesen sei der Herr, der Gott Israels, vom Anfang bis ans Ende der Zeiten. Alles 

Volk soll sprechen: Amen. Halleluja." 
• Ps 145. 
 
Die einzelnen Doxologien sind jedoch nicht einheitlich formuliert. Sie sind mit Sicherheit 
nicht das Werk einer Redaktion. In ihrer Unterschiedenheit bestätigen sie, dass der Psalter 
im Lauf der Jahrhunderte gewachsen ist. 
Nimmt man Pss 1-2 als Einführung in den Psalter und Pss 146-150 als sein großes Finale, 



dann ergibt sich folgende Einteilung in 5 Bücher: 
 
Einführung: Pss 1-2 
 
• Buch I: Pss 3-41: Schlussdoxologie in 41,14 
• Buch II: Pss 42-72: Schlussdoxologie in 72,18f. 
• Buch III: Pss 73-89: Schlussdoxologie in 89,53 
• Buch IV: Pss 90-106: Schlussdoxologie in 106,48 
• Buch V: Pss 107-145: Schlussdoxologie in Ps 145 
 
Schlusshallel: Pss 146-150 
 
Mit der Einteilung des Psalters in fünf Bücher wird gezielt auf den Pentateuch Bezug 
genommen. Handeln die fünf Bücher Mose vom Wirken Gottes an seinem Volk in der 
Geschichte, so sind die Psalmen die Antwort Israels auf das vorgängige Handeln Gottes.23 

Zu dieser Antwort, zu einem solchen Dialog laden die Psalmen ihre Beterinnen und Beter 
immer wieder ein. Denn der Gott Israels führt keinen Monolog. Er sucht das Gespräch. In 
dieses Jahrtausende alte Gespräch einzustimmen, dazu laden die Psalmen ein - auch heute. 
 
 

5. Die Sprache der Psalmen 
 
a. Psalmen und Poesie 
 
Die Psalmen sind - ähnlich wie die Weisheitsliteratur und Teile der Prophetie - geprägt von 
poetischer Sprache. 
 
Kennzeichen der hebräischen Poesie: 
 
Entscheidend für hebräische Poesie ist der sog. Parallelismus membrorum, ein Bild- oder 
Gedankenreim. In zwei aufeinanderfolgenden Zeilen wird ein Sachverhalt mit jeweils 
anderen Worten oder Bildern ausgesagt. Beide Zeilen wollen dabei als eine einzige Aussage 
verstanden sein. Da aber kein Wort völlig deckungsgleich mit dem anderen ist, ergibt sich 
eine gewisse Unschärfe. Gerade diese Unschärfe dient jedoch, um sich der gemeinten Sache 
von einer anderen Seite her neu zu nähern. Dies bedeutet m.E. ein Zweifaches: 
 
1. Sprache gibt sich zu erkennen als Bemühen um die Wirklichkeit. Die Sprache, das Wort 
ringt darum, das Leben auszudeuten und es ins Wort zu bringen. Günter Eich schrieb vor 
Jahrzehnten zu seiner Arbeit als Schriftsteller: 
 
„Ich bin Schriftsteller, das ist nicht nur ein Beruf, sondern die Entscheidung, die Welt als Sprache zu 
sehen. Als die eigentliche Sprache erscheint mir die, in der das Wort und das Ding zusammenfallen. 
Aus dieser Sprache, die sich rings um uns befindet, gilt es zu übersetzen. Wir übersetzen, ohne den 
Urtext zu haben. Die gelungenste Übersetzung kommt ihm am nächsten und erreicht den höchsten 
Grad von Wirklichkeit."24 

 
Das Ringen darum, die Wirklichkeit, das Leben auszudrücken, das sich im Parallelismus 
membrorum mit der immer neuen Annäherung an die bezeichnete Sache zeigt, mag 

                                                           
23 Vgl. dazu die prägnante Formulierung aus dem Midrasch Tehillim (3.-9. Jahrhundert n. Chr.): „Mose gab 
den Israeliten die fünf Bücher der Tora, und David gab den Israeliten die fünf Bücher der Psalmen." 
24 G. Eich, Einige Bemerkungen zum Thema „Literatur und Wirklichkeit", in: Akzente (Zeitschrift für 
Dichtung 3), München 1956, 314. 
 



Menschen, die in der Verkündigung stehen, dazu ermutigen, mit den Worten zu ringen, um 
nahe an der Realität, nahe am Leben zu bleiben. 
 
2. Die Wiederholung von Aussagen mit immer neuen Worten trägt ein retardierendes 
Moment in sich. Sie lässt bei einer Aussage, bei einem Gedanken verweilen. Das Verweilen 
im Gebet lässt zur Ruhe kommen. Was im Gebet formuliert und wieder neu formuliert wird, 
kann so bewohnt, kann verinnerlicht werden. Psalmen wollen den Beterinnen und Betern 
neue Lebensräume erschließen. 
 
Man unterscheidet drei Grundtypen des Parallelismus membrorum: 
 
• Synonymer Parallelismus: Derselbe Gedanke wird in den zusammengehörigen 

Verszeilen lediglich mit ändern Worten ausgesagt. Etwa in Ps 51,4-5: 
„Wasch meine Schuld von mir ab, / und mach mich rein von meiner Sünde! 
Denn ich erkenne meine bösen Taten, / meine Sünde steht mir immer vor Augen." 
 

• Antithetischer Parallelismus: Beide Versglieder machen eine gegensätzliche Aussage. 
Zum Beispiel PS 1,6: 

„Denn der Herr kennt den Weg der Gerechten,  
der Weg der Frevler aber - er verliert sich." 
 

• Synthetischer Parallelismus: Der Gedanke der ersten Vershälfte wird durch die zweite 
ergänzt und weitergeführt, Ps 27,1: 

„Der Herr ist mein Licht und mein Heil: / Vor wem sollte ich mich fürchten? 
Der Herr ist die Kraft meines Lebens: / Vor wem sollte mir bangen?" 

 
Weitere Formen des Parallelismus: 
• Parabolischer Parallelismus: Bild- und Sachhälfte sind auf beide Vershälften verteilt, 

etwa in Ps 103,11-13: 
„Denn so hoch der Himmel über der Erde ist, / so hoch ist seine Huld über denen, die ihn 
fürchten. 
So weit der Aufgang entfernt ist vom Untergang, / so weit entfernt er die Schuld von uns. 
Wie ein Vater sich seiner Kinder erbarmt, / so erbarmt sich der Herr über alle, die ihn 
fürchten." 
 

• Klimaktischer Parallelismus  (Stufenparallelismus): Dreigliedrige Verse bringen eine 
stufenartige Fortentwicklung des Gedankens. Da zentrale Worte beibehalten und 
wiederholt werden, wird hier auch vom repetierenden oder vom tautologischen 
Parallelismus gesprochen. Hierher gehört z.B. Ps 93,3-4: 

„Fluten erheben sich, Herr, / Fluten erheben ihr Brausen, / Fluten erheben ihr Tosen. 
Gewaltiger als das Tosen vieler Wasser, / gewaltiger als die Brandung des Meeres / ist der 
Herr in der Höhe." 

 
b. Psalmensprache als Gebetssprache 
 
Wie gestaltet sich die Kommunikation in den Psalmen. Wer spricht zu wem? In der 
Tora ist es Gott bzw. Mose, der spricht. Bei den Propheten lautet eine wichtige Formel, 
die sog. Botenformel: „So spricht der Herr". Das Wort ergeht von Gott her, natürlich 
vermittelt durch Menschen, an Menschen. Oder es ergeht von Mensch zu Mensch. 
Für die Psalmen ist die umgekehrte Sprechrichtung kennzeichnend. Sie bringen ganz 
und gar zur Sprache, was des Menschen ist. Sie sind Lebensvollzug. In Lob und Klage 
öffnet sich menschliche Existenz auf Gott hin. Psalmen benennen, was im Menschen 
da ist. Im Beten der Psalmen sprechen sich Frauen und Männer zu Gott hin und vor 
Gott aus. Sie bringen ins Wort, was der Stoff ihres Lebens ist. So sind Psalmen 



Anstifter zu einem lebendigen und vitalen Gespräch mit Gott. Sie sind - „Gebete auf 
dem Weg"! 
 
 
6. Übertragungen 
 
a. Psalmen als Gebrauchstexte 
 
Ingo Baldermann, Professor für Evangelische Theologe und Didaktik an der 
Gesamthochschule Siegen hat sich über Jahre mit der Frage beschäftigt, wie denn Psalmen 
im schulischen Religionsunterricht eingesetzt werden können, besonders Klagegebete, die 
für Nöte und ihre tausend Gesichter sensibilisieren und sie artikulieren helfen. Er konnte mit 
den Schülerinnen und Schülern die Erfahrung machen, dass die Klagegebete der Bibel 
helfen, den oft diffusen und nicht greifbaren Ängste einen Namen zu geben und sich damit 
auseinanderzusetzen. Dazu Baldermann: 
 
„Ich berichte von einer Entdeckung, die meine gesamte didaktische Arbeit seither von Grund auf 
verändert hat. Von Kindern sehr bedrängend nach Argumenten und Perspektiven ehrlicher Hoffnung 
gefragt, griffen wir, von eigenen Erfahrungen geleitet, auf Worte der Psalmen zurück und machten 
die überraschende Entdeckung, dass Kinder in Worten der Klagepsalmen sich selbst entdecken, 
dadurch einen erstaunlich direkten Zugang zur Bibel finden, zugleich eine Sprache für ihre sonst 
sprachlosen Ängste und schließlich über die Vertrauensworte der Psalmen den Zugang zu einer ganz 
elementaren tröstlichen neuen Wahrnehmung der Wirklichkeit Gottes."25 

 
b. Psalmen und Leben im Alltag 
 
Abschließend ein Text von Helga Schultes-Piccon. Er trägt den Titel „Gebet einer Nur-
Hausfrau"26 und zeigt auf anschauliche Weise, was es bedeutet, das alltägliche Leben in 
jenes Gespräch einzubringen, dem lebensstiftende Kraft zukommt - dem Gebet. 
 
 
 
 
 

Gebet einer Nur-Hausfrau 
 
 

Gott 
ich preise dich 

mit dem Beutel Staub 
den ich von Sofa und Boden gesaugt habe 

 
mit dem Berg Geschirr 

der unter meinen Händen wieder Glanz annimmt 
zur nächsten Mahlzeit 

 
mit dem Seifenschaum 

                                                           
25 I. Baldermann, Kinder entdecken sich in den Psalmen. Kinderfragen, die aufs Ganze gehen, in: Bibel und 
Kirche 56 (2001) 40-45, hier 45. Vgl. ferner: I. Baldermann, Wer hört mein Weinen? Kinder entdecken sich 
selbst in den Psalmen (Wege des Lernens 4), Neukirchen-Vluyn '1999; ders., Ich werde nicht sterben sondern 
leben. Psalmen als Gebrauchstexte (Wege des Lernens 7), Neukirchen-Vluyn 31999. 
26 H. Schultes-Piccon, Gebet einer Nur-Hausfrau, in: A. Lissner, Du läßt dich finden in uns selbst. Mit neuen 
Worten beten (Reihe: Frauenforum), Freiburg 1987, 38. 



auf eingezogenen Hälsen 
 

mit Salbenfingern 
auf Babies Popo 

 
mit Pflaster 

auf zerschundene Bubenknie 
 

mit der Hand auf dem sandigen Struwwelkopf 
von Schluchzen geschüttelt 

 
mit Wadenwickeln 

auf fieberheiße Haut 
 

ich preise dich 
mit meinen zwei Händen 

voll Dreck und Abwasch und Windelkot 
und Tränen und Trost 

und Notwendigkeit 
deiner Welt 


